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8. So. nach Trinitatis Jesaia 2, 1 - 5 17.07.2005

Die Stadt auf dem Berge

1 Dies ist's, was Jesaja, der Sohn des Amoz, geschaut hat über Juda und Jerusalem:
2 Es wird zur letzten Zeit der Berg, da des HERRN Haus ist, fest stehen, höher als
alle Berge und über alle Hügel erhaben, und alle Heiden werden herzulaufen, 3 und
viele Völker werden hingehen und sagen: Kommt, laßt uns auf den Berg des HERRN
gehen, zum Hause des Gottes Jakobs, daß er uns lehre seine Wege und wir wan-
deln auf seinen Steigen! Denn von Zion wird Weisung ausgehen und des HERRN
Wort von Jerusalem. 4 Und er wird richten unter den Heiden und zurechtweisen viele
Völker. Da werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln
machen. Denn es wird kein Volk wider das andere das Schwert erheben, und sie
werden hinfort nicht mehr lernen, Krieg zu führen. 5 Kommt nun, ihr vom Hause Ja-
kob, laßt uns wandeln im Licht des HERRN!

Das wäre wohl schön, „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“ zu sein! „Die Stadt auf dem Berge“,

wo Gott wohnt, von wo aus er „Weisung“ ausgehen lässt und die Völkerwelt auf den rechten Weg,

nämlich auf den Weg des Rechtes, bringt; dann werden sie „Schwerter zu Pflugscharen“ und „Spie-

ße zu Sicheln“ machen, „und sie werden hinfort nicht mehr lernen, Krieg zu führen“ (V. 4). Das

wäre wohl schön!

Erinnern Sie sich noch? „Schwerter zu Pflugscharen“, das war das Symbol der Friedensbewe-

gung und stammte aus den christlichen Friedenskreisen in der DDR. Es wurde auch in West-

deutschland schnell zum Slogan der christlichen Friedensbewegung und dann der Friedensbewe-

gung insgesamt, die sich damals Ende 1979 gegen den sog. „NATO-Doppelbeschluß“ richtete. Die

UdSSR hatte in der Nähe der Westgrenze des Warschauer Paktes neue Mittelstreckenraketen, die

SS20, aufgestellt; sie bedrohten unmittelbar ganz Westeuropa. Als Reaktion darauf beschloss die

NATO im Dezember 1979, von der Sowjetunion den Abbau dieser neuen Raketen zu verlangen,

und sollte das nicht binnen vier Jahren geschehen, selber neue Mittelstreckenraketen, die „Pershing

II“, zu installieren. Ein neues Wettrüsten drohte. Dagegen formierte sich vor allem in West- und

Ostdeutschland, den Stationierungsstandorten der neuen Atomwaffensysteme, eine breite Bewe-

gung mit großen Demonstrationen und erheblicher Resonanz in der Öffentlichkeit. Unter dem weit-

eren Motto, „Frieden schaffen ohne Waffen“ - ich sehe noch die großen gelbrunden Aufkleber mit

diesem Text - gab es im Oktober 1983 jene große Massendemonstration der Friedensbewegung auf

der Bonner Hofgartenwiese von mehr als 100.000 Menschen (ich war damals auch dabei), die unter

anderen mit diesem Jesaiawort „Schwerter zu Pflugscharen“ gegen die bevorstehende „Nachrüs-

tung“ der NATO protestierte. War das nicht wirklich zutiefst christlich? Entsprach das nicht direkt
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den Worten Jesu aus unserem heutigen Sonntagsevangelium, „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“

zu sein? War dieser öffentliche  politische Protest nicht genau im Sinne der Vision des Jesaia, die

wir eben gehört haben?

Viele dachten so, viele Christen, Kirchenleute, Gewerkschafter, Verbände, Teile der großen Par-

teien, Bürger und Studenten. Alle diese Friedensbewegten gingen auf die Straßen und demonstrier-

ten und skandierten „Frieden schaffen ohne Waffen“, forderten Gerechtigkeit für die Dritte Welt

anstatt neuer Waffen. Waren diese politischen Forderungen nicht  durch und durch biblisch und

recht im Sinne des „Salzes der Erde“, das wir Christen doch sein sollen? Und ein Stück vom Reich

Gottes konnte man dabei auch noch aufbauen helfen, wie uns manche Theologen verhießen. Voller

Idealismus machten viele Menschen mit und brachten damit sogar einen Stein ins Rollen, der die

damalige  Bundesregierung mit ihrem Bundeskanzler Schmidt stürzte.

Idealisten sind Träumer. Träumer muss es immer geben, wenn die Welt neue Wege sucht. Aber

oft genug gehen Idealisten an der Wirklichkeit vorbei, heben ab; Idealisten und Träumer werden nie

gute verantwortungsvolle Politiker sein können. Idealismus wird zu oft hart bestraft, wenn am Ende

das Gegenteil von dem eintritt, was eigentlich gewünscht und gewollt wurde. Christliche Träumer

rechnen nicht mit der Wirklichkeit der Welt und missachten die Gewalt des Bösen.

Heute wissen wir: Der NATO-Doppelbeschluss war verantwortungsvoll und politisch richtig, so-

gar weise. Er hat dazu geführt, dass die Hochrüstung der UdSSR eingedämmt wurde und wenige

Jahre später (1987) die Mittelstreckenraketen auf beiden Seiten wieder abgebaut wurden; er diente

also konkreter Friedenserhaltung.

Wir wissen heute nach der Öffnung der Archive der DDR-Staatssicherheit, dass die Friedensbe-

wegung im Westen, dass vor allem auch die großen Friedensdemonstrationen weitestgehend von

der StaSi der DDR über Mittelsmänner der DKP finanziert und durch Spitzel und Agenten der DDR

unterwandert und gesteuert waren. Ironischerweise hat die „wildeste Propaganda“ der konservative-

ren Presse in Westdeutschland, der in Friedenskreisen wenig Glauben geschenkt wurde, weitestge-

hend Recht behalten. Das wissen wir heute, und es mag viele Gutmeinende von damals beschämen.

Die Friedensapostel und Idealisten wurden damals im Kalten Krieg faktisch als dumme „Gutmen-

schen“ benutzt und eingesetzt.

Bundeskanzler Helmut Schmidt, der im Unterschied zum heutigen Bundeskanzler bekennender

Christ war, wurde als „Kriegstreiber“ diffamiert und wurde mit seiner schweren Verantwortung

auch von den Kirchenführungen der Evangelischen Kirche allein gelassen; die Kirchen unterstütz-

ten ja die „Friedensbewegung“. Wir wissen heute: Er hat sehr verantwortlich sowohl als Politiker

wie auch als Christ gehandelt und den Frieden erhalten helfen. Die „Friedensbewegung“ aber hat
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faktisch dem Kalten Krieg gedient.

Es ist also nicht so einfach mit dem „Salz der Erde“ und dem „Licht der Welt“, wie es auf den

ersten Blick scheint! Es ist auch heute nicht so einfach, wie es uns die heutigen „Friedensfreunde“

unter der regenbogenbunten „Pace“-Fahne und die ATTAC-Aktivisten glauben machen wollen. Gut

gedacht ist noch längst nicht gut gemacht. Alle Verständigungs- und Toleranzformeln ändern nichts

an der harten Wirklichkeit des militanten Islam, wie er heute antichristlich und antiwestlich auftritt.

Seien wir also auf der Hut vor falschen „Idealisten“ und Wölfen im Schafspelz! Denn Nüchternheit

ist eine vorzügliche christliche Tugend.

Jesaia liefert uns den Schlüssel auch für das Verständnis der Worte der Bergpredigt. Der Prophet

beschreibt eine große Vision, die er für seine Welt hat. „Zur letzten Zeit“ steht der Berg Gottes fest

und sicher da, „zur letzten Zeit“ ist das Haus Gottes unangefochten und über alle Welt erhaben.

„Zur letzten Zeit“, am Ende aller Zeit, wenn alle Zeit in der Ewigkeit Gottes zur Erfüllung kommt,

dann! Es ist die Vision von Gottes endgültigem Sieg in seiner vollendeten Welt.

Dann wird vom Berg Gottes und von seinem Hause, und „Zion“ ist ja der Thron Gottes, „Wei-

sung“ ergehen, dann lässt Gott sein Wort vollmächtig verkündigen, und anders als unsere Worte tut

Gottes Wort, was es sagt. Sein Wort verkündigt den Völkern der Welt, was recht ist; Gottes Wei-

sung bringt dann endlich die Völkerwelt auf den rechten Weg, richtet sie neu aus und weist sie zu-

recht. Gott selbst ist es dann, der uns „lehre seine Wege, und wir wandeln auf seinen Steigen“!

Dann geschieht auch das endzeitliche Wunder, das so groß und unvorstellbar ist, wie es der Pro-

phet wenige Kapitel später schaut und beschreibt, wenn der Löwe bei dem Lamm liegt und Gras

frisst und der Säugling am Loch der Natter spielt. So unvorstellbar ist auch diese Schau des beginn-

enden Reiches Gottes: „Da werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln

machen. Denn es wird kein Volk wider das andere das Schwert erheben, und sie werden hinfort

nicht mehr lernen, Krieg zu führen.“ (V. 4) So ist Gottes Werk in der endzeitlichen Vollendung sei-

ner Herrschaft. Das hoffen wir, das glauben wir, das ist auch unsere Vision der Zukunft Gottes.

Aber eben: der Zukunft GOTTES. Gott spricht, Gott weist zurecht, Gott handelt und richtet, nicht

wir. Es ist allein Gottes Werk, das er zur Vollendung führt. Denn Gottes ist das Ende, das All.

Weil wir so glauben, so hoffen, solche Zuversicht haben, darum können wir als Christen immer

nur „Optimisten“ sein, nicht nach menschlichen Maßstäben und aus weltlichen Gründen, da müsste

man viel eher Pessimist sein, sondern im Vertrauen auf Gottes Wort und Tat am Ende. Jetzt aber le-

ben wir in der Zeit des Durcheinanders, der Macht des Bösen, der ja der Diabolos, der „Durchei-

nanderbringer“ ist, des Kampfes und der Bewährung. Es ist noch lange nicht die Zeit des Reiches

Gottes! Jetzt aber können wir auch als Christen nur verantwortlich handeln, wenn wir nach dem
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Maß menschlicher Einsicht und Vernunft verantwortlich leben und auch verantwortlich politisch

handeln.

Jetzt können wir Frieden nur durch Rüstung und unter dem Schutz von Waffen bewahren.

Jetzt lässt sich das Recht nur durchsetzen mit Polizei, Gericht und Strafe.

Jetzt kann Freiheit gegen allen Terror nur durch entschlossenen Widerstand und Kampf behauptet

und verteidigt werden.

Jetzt ist die Wahrheit nur im täglichen Kampf gegen die Lüge zu finden.

Jetzt sind Weisheit und Wissen ständig von Fehlern und Irrtum bedroht.

Jetzt ist die Schöpfung herrlich und schön - und grausam und böse zugleich.

Ein Feuerwehrmann in London, der in einem der U-Bahnschächte als Retter gearbeitet hatte, sag-

te: „Ich weiß nicht, wie der Himmel aussieht, aber ich habe die Hölle gesehen.“ Heute morgen ge-

schieht die Hölle wieder in Bagdad und im Gazastreifen.

Mitten in diesem Kampf und Durcheinander der Welt leben wir als Christen, nicht verzweifelt,

sondern voller Hoffnung auf das „Licht des Herrn“. Weil wir von diesem Licht Gottes wissen, da-

von singen und beten und reden und zeugen, darum können wir auch vereinzelt und im Kleinen

„gute Werke“ tun als Zeichen des Lichtes. Das Licht selbst führen wir nicht herbei; wir haben es

nicht in der Hand. Aber „Salz der Erde“ und Licht der Welt“ sind wir genau dann, wenn wir jetzt

dieses Wort Gottes verkünden und bezeugen, dass Gott selbst das Licht der Völkerwelt ist, dass

Gott selbst das Unheil zurecht bringen wird, dass unsere Zukunft die Zukunft seiner Herrschaft ist.

Dann und darum ist unser Glauben und Hoffen allein schon, stellvertretend für die ganze Welt,

„Salz“ und „Licht“.

In dieser Hoffnung lasst uns leben und durch unseren Glauben Zeugnis geben, nicht durch fal-

sche Politik und Taten des Irrtums, sondern durch Worte der Wahrheit im Geist des Herrn, der al-

lein das Licht der Welt ist. Sein Licht erleuchte unsere Herzen.

Amen.
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